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ntnggberpältniffen gufammenpängt. 35 Bis» 30
ÏOteter Beträgt bie burdjfcpnittlicpe Sänge ber
Klaitmale itnb 100,000 Hilogtamm ifjr ©e=

micpt, bag alfo ber ©cpmere bon 10 leeren, un»
gebeerten ©üterBapnmagen gleicpïommt. Kicpt
nur burcp il)re ©roffe im gangen, artcp buret) bie
©röffe il)rer eingelnen ©lieber imponieren biefe
Kiefen: 3 SJieter Beträgt bie Sänge einer ©ei»
tenftoffe unb 6 Kreter bie Sänge eineg Unter»
ïieferê; 8 Big 10 Klenfcpen 'fönnen Bequem in
beut rief ig groffen Kacpen beg Stiereg fßla.p fin»
ben! 15—20,000 Ktarï ift ein foleper Sßat Inert,
menn er botffommen berarBeitet mirb, ber ©pect
fomopl toie bag gleifcp, bie ©ingelueibe unb
fämtlicpe Hnodjen. fgn ben meiften gälten ift
bie Kerloertung auep eine refttofe, inbem bag

gange iEier, bom Hopf Big gur ©cpmangfloffe in
groffen Hörapparaten gu Öl umgelnanbett mirb,
moBei bie nur peute boltïommen mertlofen
Karten unBerüc£fict)tigt Bleiben. äftit fenfen»
äbnticpen, langftieligen Seffern Betoaffnet, Ba=

lancieren bie ©peeffepneiber ober gtenfer, bie
BeftBegaptten ©pegiatarBeiter eineg folepen Ute»

ternepmeng, auf ben SSalfababern, um bie oft
20—30 Zentimeter bieten ©peiffcpmarten in
langen Streifen afigulöfen. ©dplacptpäufern

größten ©tilg gleichen biefe fäjmimmenben Ho»
epereien, menn Bei eingetretener fepteepter SBit»

terung infolge unrupiger ©ee bie Zerlegung
biefer Hotoffe an Korb burcpgefüprt merben
ntufp ©upenbe bon ©ampfminben unb ©ampf»
fägen finb ununterfiroepen Stag unb Kacpt in
KetrieB, um bie oft fepon palB berfaulten unb
palB in Kerinefung übergegangenen SBale mög»
liepft rafep gu gerlegen. UnBefcpreiblicp ift ber
Särm unb unerträglicp ber ©eftanï an Korb
eineg berartigen ©epiffeg, bag uberall unb in
alten feinen Steilen mit einer bieten, fepmut»
gigen Stranfcpicpt üBergogen ift. 10—15 Stiere
tonnen auf biefe SÖeife täglicp gerlegt merben,
menn bie KerarBeitung Bei rupiger @ee tängg»
feitg ber ©epiffe im SBaffer burcfjgefüBjrt merben
tann, 5 Big 6 SSale feboep nur, menn biefelbe
an ©ecf borgenommen merben muff. 400—500
SBale merben fo im Saufe einer ©aifon bon
feber ©jpebition gefangen unb berarBeitet, unb
mit bieten Z^pbtaufenben bon gäffern Stran
fepren bie ©epiffe jebegmal gu Keginn beg ant»

arttifepen tperBfteg, menn bie KeiteigBilbung
— bag ißfannfuepeneig — einfept, naep Suropa
gurüct.

©er junge Schiffer.
©ort bläpt ein Scpiff bie Segel, Sin Biipner ©ßafferoogel
grifcp fauft pinein ber ©3mb! Greift grüjjenb um ben Klaff,
©er Knher roirb geiicplef, ©ie Sonne Brennt perunler,
©as Steuer flugs gericplef, Klancp gifcplem, blank unb munler,

Kun fliegt's pinaus gefepminb. Ilmgaukelf Beck Ben ©äff.

2ßär gern pineingefprungen,
ba braupen iff mein Keicp!
Sep bin ja jung oon 3apren,
®a iff's mir nur um's gapren,

Kßopin? ©as gilt mir gteiep
grieîit. £>eB5el.

©ie ©Selfciflonbgängerei.

„Opo!" fagt fiep ber Sefer, „ba ift mieber ein»
mal einer, ber gegen melfcpeg SSefen mettert,
gegen unfere feit mop! mepr a Ig einem gapr»
punbert eingefleifcpte ©itte ïâmpft, ©bpne unb
namentlicp Stöcpter auf ein tyapr in bie melfcpe
„Söffelfcpleife" gu fcpicten, fogenannte „Beffere
Klaniereit" gu lernen, bag .Sperr(pert mit Ko»
fepettepen, bag Klobebämcpen mit ißuber unb
ißarfumg perauggu'fepren! ©emiff ein SBelfcpen»

paffer, biefer ©epreiber, Oietteicpt gar ein ißan»
germanift!"

„SBelfcptanbgängerei!" ©iefeg ungemoprite,
neu ïlingenbe SBort Perfängt fiep in unferm
beutfepfepmeigerifepen Dpre mie ein Stabel, tönt
mie ein Korinurf, erinnert eg boep attgufepr an
„Kauernfängerei", „©rängerei" unb gZ^än»
gerei", ©em ift nun aber burepaug iticpt fo;
geBraucpt boep bie beutfepe ©praepe, opne feglicpe

Friedr. Hebbel: Der junge Schiffer. — Dr. K. Göhri: Die Welschlandgängerei. LSS

rungsverhältnissen zusammenhängt. 35 bis 39
Meter beträgt die durchschnittliche Länge der
Blauwale und 100.009 Kilogramm ihr Ge-
wicht, das also der Schwere von 10 leeren, un-
gedeckten Güterbahnwagen gleichkommt. Nicht
nur durch ihre Größe im ganzen, auch durch die
Größe ihrer einzelnen Glieder imponieren diese

Riesen: 3 Meter beträgt die Länge einer Sei-
tenflosse und 6 Meter die Länge eines Unter-
kiefers; 8 bis 10 Menschen können bequem in
dem riesig großen Rachen des Tieres Platz sin-
den! 15—20,000 Mark ist ein solcher Wal wert,
wenn er vollkommen verarbeitet wird, der Speck
sowohl wie das Fleisch, die Eingeweide und
sämtliche Knochen. In den meisten Fällen ist
die Verwertung auch eine restlose, indem das
ganze Tier, vom Kops bis zur Schwanzflosse in
großen Kochapparaten zu Öl umgewandelt wird,
wobei die nur heute vollkommen wertlosen
Barten unberücksichtigt bleiben. Mit sensen-
ähnlichen, langstieligen Messern bewaffnet, ba-
lancieren die Speckschneider oder Flenser, die
bestbezahlten Spezialarbeiter eines solchen Un-
ternehmens, auf den Walkadavern, um die oft
20—30 Zentimeter dicken Speckschwarten in
langen Streifen abzulösen. Schlachthäusern

größten Stils gleichen diese schwimmenden Ko-
chereien, wenn bei eingetretener schlechter Wit-
terung infolge unruhiger See die Zerlegung
dieser Kolosse an Bord durchgeführt werden
muß. Dutzende von Dampfwinden und Dampf-
sägen sind ununterbrochen Tag und Nacht in
Betrieb, um die oft schon halb verfaulten und
halb in Verwesung übergegangenen Wale mög-
liehst rasch zu zerlegen. Unbeschreiblich ist der
Lärm und unerträglich der Gestank an Bord
eines derartigen Schiffes, das überall und in
allen seinen Teilen mit einer dicken, schmut-
zigen Transchicht überzogen ist. 10—15 Tiere
können auf diese Weise täglich zerlegt werden,
wenn die Verarbeitung bei ruhiger See längs-
seits der Schiffe im Wasser durchgeführt werden
kann, 5 bis 6 Wale jedoch nur, wenn dieselbe

an Deck vorgenommen werden muß. 400—500
Wale werden so im Laufe einer Saison von
jeder Expedition gefangen und verarbeitet, und
mit vielen Zehntausenden von Fässern Tran
kehren die Schiffe jedesmal zu Beginn des ant-
arktischen Herbstes, wenn die Neueisbildung
— das Pfannkucheneis — einsetzt, nach Europa
zurück.

Der junge Schiffer.
Dort bläht ein Schiff die Segel, Ein kühner Wasservogel
Frisch saust hinein der Wind! Kreist grüßend um den Mast,
Der Anker wird gelichtet, Die Sonne brennt herunter,
Das Steuer flugs gerichtet, Manch Fischlein, blank und munter,

Nun fliegt's hinaus geschwind. Ilmgaukelt keck den Gast.

Wär gern hineingesprungen,
da draußen ist mein Reich!

Ich bin ja jung von Jahren,
Da ist's mir nur um's Fahren,

Wohin? Das gilt mir gleich!
Friedr. Hebbel.

Die Welschlandgängerei.

„Oho!" sagt sich der Leser, „da ist wieder ein-
mal einer, der gegen welsches Wesen wettert,
gegen unsere seit Wohl mehr als einem Jahr-
hundert eingefleischte Sitte kämpft. Söhne und
namentlich Töchter auf ein Jahr in die welsche

„Löffelschleife" zu schicken, sogenannte „bessere
Manieren" zu lernen, das Herrchen mit Po-
schettchen, das Modedämchen mit Puder und
Parfums herauszukehren! Gewiß ein Welschen-

Hasser, dieser Schreiber, vielleicht gar ein Pan-
germanist!"

„Welschlandgängerei!" Dieses ungewohnte,
neu klingende Wort verfängt sich in unserm
deutschfchweizerischen Ohre wie ein Tadel, tönt
wie ein Vorwurf, erinnert es doch allzusehr an
„Bauernfängerei", „Drängerei" und „Zwän-
gerei". Dem ist nun aber durchaus nicht so-

gebraucht doch die deutsche Sprache, ohne jegliche
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^eroBminberung, ben Augbrucf ©actjfen»
g ä n g e r e i unb Bezeichnet — Big gum 3Mt=
frieg — bamit bie atCiälgrlidj im grüt)Iing er»

folgenbe SSanberung Iänblidjj'er, meift junger
lueiBIic^et ArBeiter be» öftlic^en, namentlich pol»

niicijen S).eut)d;[anb nach ben to eft I ich bet

©IBe gelegenen ©egeitben, too fie auf ben 3Î&
Bengütern — baïjer auch SüBentoctnberung ge»

heilen! — mit ber Sepflangung unb ©rnte bet

3tü6ert unb beê ©etreibeg lohnenbe Sefhäfti»
gung finben. SBeil fich biefe 100 000, ja Big

200 000 SBanberarBeiter Bortoiegenb nach ber

probing © a ch f e n toenben, toirb bie Setoegnng
alg „©adjfengängerei" Begeichnet. SCIfo Bon
einem Xabel ober Sortourf ïeine ©pur, eg fei
benn, bafg man bem natürlichen SSanbertrieBe,
bent SBunfche, auf einige Qeit ber elterlichen

Quc^t gu entrinnen, eing anhängen tooüte!
®em ftetgt bie Xatfacfie entgegen, bafj bie — Bor
bem Kriege — jährlich buret) bie Sßoft heimge»

fanbten ©rfparniffe biefer jungen Seute 10, 15

Big 20 SJiiHionen SDÎarï erreihten.
Sftidjt bafj ettoa unfere reifeluftigen jungen

Sente ber Qeritral= unb ©ftfhtoeig, Boran bie

Serner, bann aBer auh bie Qürdjer ufto., bie

ber SSolfgfhuIe eBen entfht.üpft finb, ing 2öelfh=
lanb gehen, um bort ^unberttaufenbe ober gar
lOiillionen Bon graufen ©rfparniffe nah ^Sern

ober Qürih heimgufctjicfen! ®ie ©Item finb
froh, toenn fie niht in ben gall ïommen, gar
noh ©elb nahfh^en gu rnüffen.

SSer geht benn Bei ung alleg ing SBelfhlanb?
©inmal unfere ®öhter, bie für ein ober meïj=

rere gaïjre bie ga'hüofen toelfhen Sßenfionate
unb ipaughaltunggfhulen BeBôIïern. ®ann
unfere ^janbelgBefliffenen, ©ohne unb Pächter,
bie eine ber Beïannten ^anbelgfhulen in
9ieuenfiabt, Neuenbürg, Saufanne ober ©enf
Befuhen unb meifteng mit einem ©iplom Ber»

laffen, 2Beitert)in unfere Kantongfctjüler, auh
©eïunbarfhûler, bie ihre gerientoocEjen im
©ommer, auh îh^n im grühling, gur ÜBung

ihrer Kenntniffe im grangöfifhen gu BerBrin»

gen gebenïen. ©nblih ©tubenten aller gaful»
täten, bie in einem ober auh g^ei ©emeftern
ihre auf ber SMttelfcfmle getoonnenen Sprach»

fenntniffe gu Befeftigen unb gu ertoeitern toürt»

fhen.
Son allen biefen Kategorien ift in ber 100

©eiten umfaffenben, feïjr Beahtengtoerten Sro»

fhüre Bon Pfarrer Salentin fftüefh,
Soggtoil (Kt. Sern) „2B e I f h I a n b g ä n g e»

r e i" Betitelt unb Bei SßauT £aupt, Sern,

2BeIfhtctttBgängerei.

Berlegt, nur neBeuBei bie Siebe, ©eine SÇrBeit

ift Bor altem ben ft e 11 e n f u h e n b e n © h u 1=

entlaffenen getoibmet.
Solange man Begahlt unb beghalB ettoag gu

fageu hot, entftetjen feine attgugrojjen ©ct)tote=

rigfeiten. StSotil aBer bann, toenn ber junge
ÜKami, bie junge ©odder, Beibe noh im; Kort»

firmanbenalter, ben Aufenthalt felBft Beftrei»

ten, toomöglih noh ettoag ©afdjengelb mahen
mühten. ®a fann eg Borfommen, bajg fih ber

junge Serner feine Stellung, ArBeit, Seföftf»
gung unb Sehanblung gang anberg BorftetCte,

baff bie junge Qürcfierin, bie in einer Konbi»
torei im SÖSelfheu Bebienen unb im ^aughalte
„ettoag" nahhelfen fottte, toeber gurn grangö»
fifh=©ptehen fommt, nur feiten in ben Sab'en

gehen barf, noh freie Qeit gur eigenen gortBil»
bung finbet, fein eigeneg Qimmer für fih h"t,
noh pr gamilie fih zählen barf. ®a bie Se»

BengBerhältniffe in ^aug unb Ipof int 3ßelfh=
lanb einfacher, bie SohnBebingungen in Sanb»

toirtfhaft unb ©etoerBe ungünftiger finb, bas

Angebot Bon ber beutfdjen ©h'toeig het an So»

lontären unb namentlih an Solontärinnen
fehr g r o § ift, fo Begnügen fih unfere jungen
Seute häufig mit Bigtoeilen reht ungulänglihen
Stetten.

Am fhlimmften finb biejenigen SBelfcEjlanb»

gänger baran, bie ohne ein SBort grangöfifh
gu Berftehen, leihten ©inneg in ben Sßeften

giehen. AugBeutung fommt gar leiht Bor.

©frupellofe Seute giBt eg üBeratt. @o ift eg

benn Bon grofjer Sebeutung, toenn ©Itern ober

Seforger niht auf ben gufatt, auf ein Blofje»

gnferat hin, ihren Kinbern Stetten Bermitteln,

fonbern toenn fie fih an eine Sermittlung mit
a m 11 i h e nt ©harafter — gum Seifpiel au
bie laribegfirhlihe ©tettenbermittlung beg Kau»

tong Sern, an bag gugenbamt 2 ber ©tabt

Qürih —/ an ißfarrferren unb Seljrer auf bem

Sanbe toenben, bie fih biefer Sähe toibmen.

Sßelfhe gamilien, bie burh eine folctje amt»

licfje ©teile junge ArBeitgfräfte fuhen, finb

fhon aug bem einfahen ©runbe Bor anbern gu

empfehlen, toeil fie einen amtlichen KontrottBe»

fuh, ber in foldjen gälten gu ertoarten ift, niht
fheuen.

Pfarrer S. Süefh fhreiBt aug feiner jähre»

langen grasig heraug, mit toarmer innerer
Anteilnahme, Befpriäji att bie großen unb flei»

nen ©htoierigfeiten, bie foldfe Sßtajnerungg»
arBeit Bringt, ertoähnt ArBeitg» unb Silbungg»
möglihfeiten, bie Anforberungen an bie toan»

Zgg Dr, K. Göhri: Die

Herabminderung, den Ausdruck Sachsen-
gän gerei und bezeichnet — bis zum Welt-
krieg — damit die alljährlich im Frühling er-

folgende Wanderung ländlicher, meist junger
weiblicher Arbeiter des östlichen, namentlich pol-
nischen Deutschland nach den westlich der

Elbe gelegenen Gegenden, wo sie aus den Rü-
bengütern — daher auch Rübenwanderung ge-

heißen! — mit der BePflanzung und Ernte der

Rüben und des Getreides lohnende Beschäfti-

gung finden. Weil sich diese 100 000, ja bis
200 000 Wanderarbeiter vorwiegend nach der

Provinz Sachsen wenden, wird die Bewegung
als „Sachsengängerei" bezeichnet. Also von
einem Tadel oder Vorwurf keine Spur, es sei

denn, daß man dem natürlichen Wandertriebe,
dem Wunsche, auf einige Zeit der elterlichen

Zucht zu entrinnen, eins anhängen wollte!
Dem steht die Tatsache entgegen, daß die — vor
dem Kriege — jährlich durch die Post heimge-
sandten Ersparnisse dieser jungen Leute 10, 15

bis 20 Millionen Mark erreichten.
Nicht daß etwa unsere reiselustigen jungen

Leute der Zentral- und Ostschweiz, voran die

Berner, dann aber auch die Zürcher usw., die

der Volksschule eben entschlüpft sind, ins Welsch-

land gehen, um dort Hunderttausende oder gar
Millionen von Franken Ersparnisse nach Bern
oder Zürich heimzuschicken! Die Eltern sind

froh, wenn sie nicht in den Fall kommen, gar
noch Geld nachschicken zu müssen.

Wer geht denn bei uns alles ins Welschland?
Einmal unsere Töchter, die für ein oder meh-

rere Jahre die zahllosen welschen Pensionate
und Haushaltungsschulen bevölkern. Dann
unsere Handelsbeflissenen, Söhne und Töchter,
die eine der bekannten Handelsschulen in
Neuenstadt, Neuenburg, Lausanne oder Genf
besuchen und meistens mit einem Diplom ver-

lassen. Weiterhin unsere Kantonsschüler, auch

Sekundarschüler, die ihre Ferienwochen im
Sommer, auch schon im Frühling, zur Übung

ihrer Kenntnisse im Französischen zu verbrin-

gen gedenken. Endlich Studenten aller Fakul-
täten, die in einem oder auch zwei Semestern

ihre auf der Mittelschule gewonnenen Sprach-
kenntnisse zu befestigen und zu erweitern wün-
schen.

Von allen diesen Kategorien ist in der 100

Seiten umfassenden, sehr beachtenswerten Bro-
schüre von Pfarrer Valentin Nüesch,
Roggwil (Kt. Bern) „W e l s ch l a n d g ä n g e-

r e i" betitelt und bei Paul Haupt, Bern,

Welschlandgängerei.

verlegt, nur nebenbei die Rede. Seine Arbeit
ist vor allem den st ell e n s u ch e n d e n S chu l-

entlassenen gewidmet.
Solange man bezahlt und deshalb etwas zu

sagen hat, entstehen keine allzugroßen Schwie-
rigkeiten. Wohl aber dann, wenn der junge
Mann, die junge Tochter, beide noch im Kon-
firmandenalter, den Aufenthalt selbst bestrei-
ten, womöglich noch etwas Taschengeld machen

möchten. Da kann es vorkommen, daß sich der

junge Berner seine Stellung, Arbeit, Bekösti-

gung und Behandlung ganz anders vorstellte,
daß die junge Zürcherin, die in einer Kondi-
torei im Welschen bedienen und im Haushalte
„etwas" nachhelfen sollte, weder zum Franzö-
sisch-Sprechen kommt, nur selten in den Laden

gehen darf, noch freie Zeit zur eigenen Fortbil-
dung findet, kein eigenes Zimmer für sich hat,
noch zur Familie sich zählen darf. Da die Le-

bensverhältnisse in Haus und Hof im Welsch-

land einfacher, die Lohnbedingungen in Land-

Wirtschaft und Gewerbe ungünstiger sind, das

Angebot von der deutschen Schweiz her an Vo-
lontären und namentlich an Volontärinnen
sehr groß ist, so begnügen sich unsere jungen
Leute häufig mit bisweilen recht unzulänglichen
Stellen.

Am schlimmsten sind diejenigen Welschland-

ganzer daran, die ohne ein Wort Französisch

zu verstehen, leichten Sinnes in den Westen

ziehen. Ausbeutung kommt gar leicht vor.
Skrupellose Leute gibt es überall. So ist es

denn von großer Bedeutung, wenn Eltern oder

Besorger nicht auf den Zufall, auf ein bloßes

Inserat hin, ihren Kindern Stellen vermitteln,
sondern wenn sie sich an eine Vermittlung mit

amtlichem Charakter — zum Beispiel an
die landeskirchliche Stellenvermittlung des Kan-
tons Bern, an das Jugendamt 2 der Stadt
Zürich —, an Pfarrherren und Lehrer auf dem

Lande wenden, die sich dieser Sache widmen.

Welsche Familien, die durch eine solche amt-

liche Stelle junge Arbeitskräfte suchen, sind

schon aus dem einfachen Grunde vor andern zu

empfehlen, weil sie einen amtlichen Kontrollbe-
such, der in solchen Fällen zu erwarten ist, nicht

scheuen.

Pfarrer V. Nüesch schreibt aus seiner jähre-

langen Praxis heraus, mit warmer innerer
Anteilnahme, bespricht all die großen und klei-

nen Schwierigkeiten, die solche Platzierungs-
arbeit bringt, erwähnt Arbeits- und Bildungs-
Möglichkeiten, die Anforderungen an die wan-
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berluftige gugenb einerfeitS, bie Sßflidjten bei'

SïrBeitgeBer anberfeitS. SluS bern ÜBitde fpridgt
baS etgrlide 33eftreBen, fid) bor allem barüBer
fiai gu toerben, „si le jeu vaut la chandelle", oB

bie „SBelfdjlanbgöugerei" üfiertgaupt git empfetj»
leu ititb meiterlgin gu unterftiitgen fei. SESir

freuen uttS, bafjg ber Stüter, menu audi gögerub,
gu einem entfdgiebenen ,,^a" fid) burdgringt.

SSebeutungSbott ift ber erfte ging in bie
grembe, nid)t nur um ber grenrbfprade mitten,
fonbern aud) ber perfönlideu ©rfatgrungen lue»

gen, bie man in einem neuen ,stuIiur'freite
inadgt, oB biefe bann giinftig ober ungünfttg
ausfallen: ein folder Stufenttgalt Bebeutet eine
Klärung, menu nidjt eine 33ereicijerung, fitrg
einen töeitrag gttr ©rlgötgung beS SeBenS»
InerteS.

Sßenn man Bebenft, baff bie beutfd)e ©dlueig
fdgälgungSmeife fätgrlid) ginei= Bis breitaufenb
junge Seute — toobei ber Éanton güridg ^runb 500 Beteiligt ift — in foldje SSotontärftel»
leu fdjidt, too bie empfängtidgen „StHemanbS"
lnelfd)e Strt BeoBadten, bielteidi aud) fdjüfjen
unb liehen lernen, toertu man ferner überlegt,
baff toetfde Sanbmirtfdgaft unb loelfdeS ©e»
luerbe auf foldje SBeife redt Billige SCrBeitSïrafie
beïontmen, bafg gautilien, tßenfionate, .fpauS»

IgattungSfduten, ißribatinftitute, DJtittelfdguteu
unb 11 niberfitäten meitere runb fünf Saufertb
©düter unb ©düterinnen aufnetgmen, InoBei
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mand)e ggmilie, mande alteinftetgenbe grait
als tpenfionStialterin iïgr StuSïommen finbet,
fo gelangt man gttr tXBergeugung, baff tjier ein
InedfcIfeitigeS ©eben unb DMgmeu borliegt, ein
nationaler oïonomifdet unb geiftiger Kräfte»
auStaufd) ftattfinbet, ber für itnfere metgrfpra»
dige SDemoïratie bon leBenSmidgtiger Sieben»

tung ift.
$ajf jeber beittfdfdtoeigerifde Kanton, ber

nod) feine foldge Qetttralftefle Befitgt, oBgenannle
Skrrter ober ftabtgürderifde ^nftitution nadg»

at)ine, ift ein bringenbeS SebürfniS; baff eub»

lid) ber tBunb alte biefe amttidgen Sßermitt»
IitngSfteEen unterftütge, bie ja in Igotgem SKaffe
ber ftaatSBiirgerlidgen görberung, betn fpradj»
tieften unb öfonomifden innern StuSgteidg, ber
eibgenöffifden Surdgfäuerung einer bölftfden
OSmofe, ber bielgenannten pénétration pacifique
bienen, ift gerabegu eine nationale ißflidt.

©dreiBer biefer geilen, felBfi feit 15 Saigren
in ätjntider SBeife tätig, Begeugt mit greube,
baff in üorliegenber ©dgrift, sine ira et studio,
baS gair unb SBiber mit groffer objeïtiber ©in»
fdätgung ber SSerlgältniffe bieSfeitS itnb jenfeitS
ber ©aane mot)t erloogen unb in edjt batertän»
bifdem ©inne bargefte'ttt finb. Sftogen ©Item,
ifffarrlgerren unb Seigrer, bie fid) bafür inter»
effieren, Igergtgaft gu biefem Vademecum ber
„SSelfdtanbgängerei" greifen.

®r. K. ©olgri, giirid-

Änabenlufl.
•fiorcfg', SKcirgentoinb unb Serdgenfdtag,
Itnb Beine 6d)ute Ben Sladgmittag
35ie güffe ohne Sfrümpf' unb 6d)ul),
Stuf frodmem SBeg ben SBiefen 3u!

3um Slefterbauen unb SfeildenBlüim,
3u "patmenroeiben unb Oflergrün!
Itnb fpielenbe SHägblein an bem Stain,
Sie möchten root)l unfre ©efetten fein. —
Sie Reifen empor, mo ber SBttbbad Brauft,
Safe ben Sïtâgbtein oor Scfgrecüen unb greube grauft

3ol). ®eorg Sftfcper.

£alenöeröefd)id)ten.
S3mt 3. 3. iReitbarb.

Der -ôegnauer Pfarrer unb bie Kirche. fter unb ber Xtnterpo'gt unterftiiigten feine Klage
®er ^egnauer Pfarrer ärgerte fid fdjon mit Beioegliden Dieben, unb bie ©emeinbe Be=

lange, baff bie Kirde fo natge an ber Saitb» fdtoff gittert einftintmig, baff bie Slorfalgrett
ftraffe ftelge unb Bradte ben ©egenftanb einft fetgr üBet getan tgätten, bie fromme Kirdge fo
in ber ©emeinbe gur ©pradge, ®er ©dutntei» natge an bie geräufdgPotte Sanbftraffe gu Bauen.

Joh. Georg Fischer: Knabenlust- I- I. Reithard: Kalendergeschichten.

derlustige Jugend einerseits, die Pflichten der
Arbeitgeber anderseits. Ans dem Buche spricht
das ehrliche Bestreben, sich bor allein darüber
klar zu werden, „si ls jsu vaut la ebsnelslls", ob

die „Welschlandgängerei" überhaupt zu empfeh-
len und weiterhin zu unterstützen sei. Wir
freuen uns, daß der Autor, wenn auch zögernd,
zu einem entschiedenen „Ja" sich durchringt.

Bedeutungsvoll ist der erste Flug in die
Fremde, nicht nur um der Fremdsprache Nullen,
sondern auch der persönlichen Erfahrungen we-
gen, die man in einem neuen Kulturkreise
macht, ob diese dann günstig oder ungünstig
ausfallen: ein solcher Aufenthalt bedeutet eine
Klärung, wenn nicht eine Bereicherung, kurz
einen Beitrag zur Erhöhung des Lebens-
inertes.

Wenn man bedenkt, daß die deutsche Schweiz
schätzungsweise jährlich zwei- bis dreitausend
junge Leute — wobei der Kanton Zürich mit
rund öllll beteiligt ist — in solche Volontärstel-
teil schickt, wo die empfänglichen „Allemands"
welsche Art beobachten, vielleicht auch schätzen
und lieben lernen, wenn man ferner überlegt,
daß welsche Landwirtschaft und welsches Ge-
werbe auf solche Weise recht billige Arbeitskräfte
bekommen, daß Familien, Pensionate, Haus-
Haltimgsschulen, Privatinstitute, Mittelschulen
und Universitäten weitere rund fünf Tausend
Schüler und Schülerinnen aufnehmen, Wobei

Mi
manche Familie, manche alleinstehende Frau
als Pensionshalterin ihr Auskommen findet,
so gelangt man zur Überzeugung, daß hier ein
wechselseitiges Geben und Nehmen vorliegt, ein
nationaler ökonomischer und geistiger Kräfte-
austausch stattfindet, der für unsere mehrspra-
chige Demokratie von lebenswichtiger Beden-

tung ist.
Daß jeder deutschschweizerische Kanton, der

noch keine solche Zentralstelle besitzt, obgenannte
Berner oder stadtzürcherische Institution nach-
ahme, ist ein dringendes Bedürfnis; daß end-
lich der Bund alle diese amtlichen Vermitt-
lungsstellen unterstütze, die ja in hohem Maße
der staatsbürgerlichen Förderung, dein sprach-
lichen und ökonomischen innern Ausgleich, der
eidgenössischen Durchsäuerung einer völkischen
Osmose, der vielgenannten psustration Meikigns
dienen, ist geradezu eine nationale Pflicht.

Schreiber dieser Zeilen, selbst seit 16 Jahren
in ähnlicher Weise tätig, bezeugt mit Freude,
daß in vorliegender Schrift, às ira st stucko.
das Für und Wider mit großer objektiver Ein-
schätzung der Verhältnisse diesseits und jenseits
der Saane Wohl erwogen und in echt vaterlän-
dischein Sinne dargestellt sind. Mögen Eltern,
Pfarrherren und Lehrer, die sich dafür inter-
essieren, herzhaft zu diesem Vàmseum der
„Welschlandgängerei" greifen.

Dr. K. Göhri, Zürich.

Knabenlust.
Korch', Märzenwind und Lerchenschlag,
Und keine Schule den Nachmittag!
Die Füße ohne Strümpf' und Schuh,

Auf trocknem Weg den Wiesen zu!
Zum Nesterbauen und Veilchenblühn,
Zu Palmenweiden und Oskergrün!
Und spielende Mägdlein an dem Rain,
Die möchten wohl unsre Gesellen sein. —
Die Felsen empor, wo der Wildbach braust,

Daß den Mägdlein vor Schrecken und Freude graust!
Joh. Georg Fischer.

Kalendergeschichten.
Von I. I. Reithard.

Der Hegnauer Pfarrer und die Kirche. ster und der Untervogt unterstützten seine Klage
Der Hegnauer Pfarrer ärgerte sich schon mit beweglichen Reden, und die Gemeinde be-

lange, daß die Kirche so nahe an der Land- schloß zuletzt einstimmig, daß die Vorfahren
straße stehe und brachte den Gegenstand einst sehr übel getan hätten, die fromme Kirche so
in der Gemeinde zur Sprache. Der Schulmei- nahe an die geräuschvolle Landstraße zu bauen.
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